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Für Europa stellt der Dreißigjährige Krieg eine Schnittstelle zwischen der „alten Zeit“ und der heranbrechenden Moderne dar. Er war sowohl Abschluss der Glaubenskriege der Reformationszeit als auch ein Wendepunkt in dem europäischen Machtkampf zwischen den Bourbonen (Frankreich) und den Habsburgern (Österreich/Spanien). Am Ende des Krieges stand Frankreich eindeutig an der Spitze der europäischen Großmächte. Das „Heilige Römische Reich Deutscher Nation“ wurde zum Schlachtfeld für die rivalisierenden Nationen und litt schwer unter den hin und her wogenden Kampfhandlungen der marodierenden Truppen. Man schätzt, dass das Reich zwischen 1618 und 1648 ein Drittel seiner Bevölkerung verlor. Der Ausgang des Krieges besiegelte das Schicksal der deutschen Territorien als staatlicher Flickteppich, der keine so große Rolle in den europäischen – und bald weltweiten – Machtkämpfen des 18. und 19. Jahrhunderts zu spielen vermochte. Erst die Gründung des Deutschen Reiches 1870/71 überwand die staatliche Vielfalt des alten Reiches. 

Für das Herzogtum Lauenburg – und auch für Dassendorf – zeigte der Dreißigjährige Krieg keine gravierenden Auswirkungen. Die benachbarte Hansestadt Hamburg wuchs sogar kräftig im Laufe des Krieges, die Hamburger „Pfeffersäcke“ waren „Kriegsgewinnler“. Der Hamburger Hafen entwickelte sich zur Drehscheibe für den Kriegshandel. Das Gebiet entlang der Elbe bis nach Lauenburg stand im Windschatten dieser positiven wirtschaftlichen Entwicklung. Es gab dennoch kriegerische Auseinandersetzungen im Herzogtum Lauenburg, die das „gemeine Volk“ schwer trafen. Das Dorf Dassendorf wurde auch in den Krieg hineingezogen. 

Als der Dreißigjährige Krieg ausbrach, war der Bedarf an Soldaten groß. Herzog Franz II. starb im Jahre 1619, sein ältester Sohn August (1619-1656) wurde sein Nachfolger. Die anderen Söhne, Julius Heinrich, Julius Franz, Franz Albrecht, Ernst Ludwig, Franz Karl und Rudolf Max gingen in den Dienst verschiedener Feldherren. Insbesondere Julius Heinrich gelangte als hoher kaiserlicher Offizier zu Reichtum und Ansehen, er erwarb das Gut Schlackenwerth in Böhmen. Franz Albrecht wechselte als Offizier und Diplomat mehrfach die Parteien. Da der schwedische König Gustav Adolf bei der Schlacht von Lützen (6. November 1632) im dichten Nebel an der Seite seines Pagen und des Lauenburgers fiel, bildete sich die Legende, Franz Albrecht sei für dessen Tod verantwortlich.  

Im Eiswinter 1625 zogen Truppen unter dem Feldherrn Mansfeld, der im Auftrag des dänischen Königs Christian IV. gegen das kaiserliche Heer in den Krieg gezogen war, ins Lauenburgische ein. Über 10.000 Mann und 1.000 Pferde lagen im Raum zwischen Bergedorf und Lauenburg in Quartier. An der Spitze der Truppe stand Franz-Albrecht, ein Bruder des regierenden Herzogs August. Dieser verlangte hohe Kriegssteuern von seinem Brüder. Das Kriegsvolk zog durch die Dörfer und plünderte alles, was an Fleisch und Korn zu finden war. Das Holz der Wälder wurden zum Heizen verwertet, denn der Winter 1625/26 war eisig kalt. Im Frühjahr 1626 zogen die Truppen ab und nahmen alles mit, was zu tragen war. Mansfelds Heer erlitt im Frühjahr 1626 in der Schlacht beim Elbebrückenkopf Dersau eine vernichtende Niederlage gegen die kaiserlichen Truppen unter Albrecht von Wallenstein. Versprengte Truppenteile strömten zurück über das Lauenburger Land und raubten die bereits schwer getroffenen Dörfer weiter aus. Im Mai/Juni 1626 quartierten sich Teile der Mansfelder Truppen in der Dassendorfer Kapelle, die sich bereits vor dem Krieg in einem schlechten Zustand befunden hatte, ein.    

Herzog August, der eine Politik der Neutralität verfolgte, war gegen das Treiben der „Marodeure“ hilflos. Den geschlagenen Truppen von Mansfeld folgte die Armee Wallensteins, die sich mit dem General der Katholischen Liga, Graf von Tilly, verbündete. Die kaiserlichen Truppen verjagten die Reste des Mansfeld’schen Heeres und setzten sich fest. Wallenstein und Tilly hielten im Lauenburger Schloss Kriegsrat, ihre Truppen marodierten in der Umgebung. Es galt der Grundsatz des Dreißigjährigen Krieges: „Der Krieg ernährt den Krieg“. Hunger und Krankheiten ließen die Menschen, die den Söldnern entkommen waren, verzweifeln. Auf eine Aufforderung der Regierung nach Abgaben schrieb das Amt Schwarzenbek zum Beispiel im Jahre 1632: es sei nichts von den Bauern zu holen, denn alles sei „verdorben, die Unterthanen verstorben und die Häuser wüste“. 

Der Abzug der Kaiserlichen im Jahre 1628 brachte keine Linderung, denn es kamen danach schwedische Reiter. Die Schweden waren gegen die siegesbewussten Kaiserlichen in den Krieg zogen, um die lutherische Lehre zu verteidigen und Beute zu bekommen. Die Truppen Gustav Adolfs besetzen das halbe Lauenburger Land bis hin nach Ratzeburg. An der Spitze der marodierenden Truppen stand ein weiterer Bruder des Herzogs, Franz Karl. Er ließ weiter plündern, morden und brandschatzen. Es ist davon auszugehen, dass das kleine Dorf Dassendorf im Laufe der Jahre mehrfach ausgeraubt worden ist. Obwohl keine Schlachten geschlagen wurden, mussten die Bauern und Bürger des Landes durch Einquartierungen, Durchzüge, Rekrutierungen, Plünderungen und Übergriffe schwer leiden.

